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Die Biene. 


Dortrag des Herrn Kehrers und Reichswaiſenhausvaters J. Götz, ge: 
halten im „Entomologifhen Vereit Schwabach“ am 27. November 1906. 


FR % 1 De . 
D: dem entomolugiihen Berein durch Herin Seminur- 


direftor Helm zugedahte Anſchauungsmitlel „Die 
v Biene”, gab Herrn Beichenlehrer Möhring PVeran- 
laffung, Sie mit der Biene in einem Vortrag genauer befannt 
zu madjen und ich mill verfuchen, Sie für diejes Inſekt heute zu 
interejfieren. Fürchten Sie aber nicht, meine Herren, daß ich Sie 
zu Bienenzüchtern befehren will, ich will nur daS vorbringen, 
mas die Allgemeinheit für die Biene interejtteren dürfte, indem 
ih Sie nad) folgenden Reifen: Handbuch) der Bienenzucht von 
Witzgall und Felgentreu, Lehrbuch der Bienenzucht von Elſäſſer 
und Bienenfatehismus von Yotter, befannt made: 


I, mit der Geſchichte der Biene, 
II. „ dem Nuten ne 
“ „der Nahrung 5 Mn RE 
V, „ den Feinden —— 
VI. H H Stranfheiten „ u nächflen Vortrag. 
VII. „„ Pradukten „Oo 


J. 

Wie jedes Geſchöpf ſeine Geſchichte hat, aus der der den— 
kende Menſch lernen und Nutzen ſchöpfen kann, ſa auch die kleine 
aber doch ſo nützliche Biene. 

So lange es Menſchen gegeben, gibt es auch Bienen, es 
iſt daher die Geſchichte der Bienen ſo alt, als die Geſchichte 
der Menſchheit ſelbſt. Es kommt mir da ein bekanntes Lied 
in den Sinn und wenn dasſelbe Anſpruch auf Wahrheit machen 
fann, jo war die Biene jchan den erjten Menjchen bekannt; denn 
als Adam einjt den ſüßen Schlummer der Eva bewachte, joll 
fih der Schlummernden eine Biene auf die Nojenlippen geſetzt 
haben und als ſie durch Adam verſcheucht warde, habe fie in 
der Angft ein Zröpfchen Honig auf den Lippen zurücgelaffen, 
dad Adam wegküßte, daher ſoll der Ausdruck vom ſüßen Kuſſe 
rühren, 

Wo nm die Heimat der Biene zu Juchen ift, kann mit 
Beitimmtheit fein Sterblicher angeben. 


Für die Ntedaltion verantwortlid : | 


Guſtav Henjolt in Schwabad 
(Bayern). 








Inſerate 
werden pro dreigeſpaltene Petitzeile oder 
deren Raum mit 10 — berechnet. 


— — 2, Jahrgang. 


lich, die Spuren ihrer Verbreitung über die Welt zu verfolgen, 
da ſie in allen Klimaten, unter allen Verhältniſſen ihre Geſtalt, 
ihre Sitten uud Eigentümlichkeiten beibehalten hat, und heute 
nod, wie var Jahrtauſenden dasjelbe emlige und veinliche Inſekt 
geblieben ift, das den ſüßen Nektar jammelt und Honig und 
Wachs den Menfchen gibt. 


Salt allenthalben betrachteten die Kulturvölker des Alters 
tums Die Biene als ein Symbol der Reinheit, der Kenfchheit, 
der Ordnung, Sorgfalt und Sparfamkeit. Die in einem Bienen- 
ftaat herrichende Ordnung gab dem griechiichen Gefetsgeber Lykurg 
ein Vorbild für jeine Gejetgebung ; denn er war dayon über» 
zeugt, daß in einen Staate, in dem Bienen-Drdnung, -Fleiß 
und »Sparjamkeit herricht, niche nur Wohlhabenheit, Macht und 
Anjehen, jondern auch Sittenreinheit, Einigfeit, Einfachheit und 
Frömmigkeit zu finden ift. 


Doch durchitreifen wir die einzelnen Yänder des Altertums 
in raſchem Fluge, jo finden wir, wie uns allen befannt ift, 
Ihon bei dem Erzvater Jakab, aljo 2000 hr. v. Ehr., daß er 
jeinen Söhnen befahl, als fie die 2. Neife in das Kornland 
Aegypten autraten, fie Jollen dem gejtrengen Statthalter Pharaos 
n. a, auch Hanig bringen. Das Yand Stanaan roird vielfach 
als das Yand bezeichnet, in welchen Milh und Donig fließt. 
Das Wort Honig kommt im alten Tejtament 38mal, das Wart 
Wachs 6mal und Bienen 5mal var, ein Beweis, daß die Juden 
mir der Bienenzucht befannt waren, Ban Johannes dem Täufer 
willen wir, daß er fib von Heufchreden und wilden Hanig 
nährte. Damit iſt mohl Honig von Waldbienen gemeint, wenn 
aber Yufas jchreibt, dab die Jünger dem auferftandenen Herrn 
am See Genezarerh Hanigfeim varlegten, fo wird darunter wahl 
Wabenhonig vor gepflegten Hausbienen zu verftehen fein. Wir 
wijfen van verjchiedenen Schriftitellern, daß ſchan Anweiſungen 
zur Bienenzucht vorhanden waren, ja daß die Juden jogar Ger 
jee hatten, die die Bienen in Schuß nahmen und das Bienen- 
weſen vegelten. Nicht unerwähnt folt bleiben, daß im Hebräiſchen 
dabor die Biene heißt, davan ift der jüdiſche Mädchenname 
debora, fleißige Ordnerin, im Deutichen in Dora oder Dorathea 
itberjesst. 

In Aegypten wurde jchon frühzeitig Bienenzucht getrieben, 
in diejein fruchtbaren Lande fand die Biene befonders in der 
Blüte der Dattelpalme reichlich Nahrung. Den Aegyptern gaft 


Es iſt auch nicht mög: | die Viene cbenjalls al8 Varbild der Monardie, ja ſogar als ein 


auge 


Synibol des höchſten Gottes, wovon Abbildungen an Obelisken 
und Pyramiden Zeugnis geben, Im Talmud finden wir genaue 
Beichreibung der verjchiedenen Bienemvohnungen, die unfern 
Strohförben viel ähnlich waren. Ja fogar Wanderbienenzucht 
wurde jchon getrieben, denn die Bewohner im untern Aegypten 
wußten wohl, daß in Oberägypten alle Pflanzen 6 Wochen frü- 
ber blühen als bei ihnen, daher jchidten fie ihre Bienen auf 
Flößen ftromaufwärts und rückten nad) dem PVerblühen der 
Pflanzen nach und nad) wieder ſtromabwärts, bis fie in der Heimat 
angelangt waren. Nachdem die Muhamedaner Aegypten in Bei 
genommen haben, ift die Bienenzucht fichtlich in Verfall geraten. 


Die Griechen betrachteten die Biene als ein Göttergejchent 
und fie ehrten md pflegten das Inſekt auch dementfprechend, 
Homer erwähnt die Biene ihres Honig$ wegen, den man mit 
Wein vermiſcht, als Labungsmitiel ermüdeten Gäſten vorjchte. 
Hefiod bejchreibt die Bienenmwohnungen, er unterjcheidet auch 
die 3 Arten: Königin, Drohnen und Arbeitsbienen. Die Droh— 
nen nennt er Die „Ucbeltater im Bienenſtaat“. Der Gefchicht3- 
jhreiber Senophon berichtet, daß in dem Fleinen Staate 
Attila 20 000 Bienenſtöcke gezählt wurden und der Honig vom 
Berge Hymettus wird als der beite gepriejen. Die Griechen 
fannten jogar ſchon den jogenannten Mobilbau. Auch die Bro: 
dukte fanden verjchiedenartige Verwendung. Honig wurde nicht 
nur zu Getränken bei Tyeitlichkeiten verwendet, jondern aud zum 
Confervieren der Früchte war er ımentbebrlih. Aus Wachs 
wurden Wachsjadeln, Wachstäfelchen zum Schreiben hergeftet, 
Metalle wurden durch einen dünnen Wadhsüberzug var Roſt 
gejhüßt. In der Plaftif war Wachs unentbehrlich. Auch iu 
der Heilkunde jpielte das Wachs und auch der Honig eine nicht 
unbedeutende Rolle. 


Auch Die Römer erkannten den Wert und Nuten der 
Bienen, daher war ſchon frühzeitig die Bienenzucht in Blüte, nach dem 
2. puniſchen Kriege ca, 200 v. Chr. Haben wir Aufzeichnungen 
von einem Schriftfieller Varro, worin er da3 Lob der Biene 
ihrer Tugenden wegen fingt, Auch Neros Lehrer Seneca 


preijt die Ziene als Vorbild der menfchlichen Qugenden. Die 
Blütezeit der Bienenzucht mar unter Kaiſer Nugufius. Der 


Bedarf an Honig an der Tajel umd bei Opfern, ferner an 
Wachs, das zu Wachstafeln, in der Heilkunde, Kosmetik, Gyms 
naftit und im Kultus bei Opfern verwendet wurde, war uıtge- 
heuer, jo daß die unteriochten Völker einen Teil ihres Tributes 
in Honig und Wachs abliefern mußten, jo hatte die Inſel Cor— 
fifa allen jährlich 200000 Pfund Wachs zu entrichten. 


Wie einträglich die Bienenzucht war, ift daraus zu erfehen, 
daß die Bienenvölfer in Pacht gegeben wurden und mancher 
als Pacht 50 Ztr. Honig erntete. Schon fehr früh wurde in 
dieſem Heiteren Yand der Römer Wanderbienenzud)t getrieben, 
bejonders bejucht waren die Inſeln Sieilien und die Poebene. 
Wenn dur den Wedel der Reiche die Bienenzucht natürlich 
aud leiden mußte, durch die günftigen Naturverhälnifie blieb 
die Bienenzucht immer obenauf, beſonders in den Klöſtern, wo 
ih die Möndye ihrer annahmen. Stalien ift auch das Land, 
in dem die für die Bienenzuht unentbehrfiche Schleudermaſchine 
durch Majar Hruſchka in Legnano erfunden wurde, Bedeu— 
tende Bienenmeiſter und Bienenſchriftſteller gingen aus dieſem 
Lande hervor und Italiens Bienenzucht kann fi) heutigen Tages 
wohl ſehen laſſen. 


Sehen wir uns nun in unſerm lieben Vaterlande um. 
Wie bei den Griechen und Römern der Honig als Götterlabfal 
geprieſen wird, fo ſpielte der Honig auch in der Germaniſchen 
Götierſage eine Rolle, denn die im Kampfe gefallenen Krieger 
wurden von Göttermädchen mit Met, ein aus füßem Honig 
bereitetes Getränf, aus goldenen Bechern gelabt, In der Edda 
wird erzählt, daß von dem Laube der fich über die ganze 
Welt ausbreitenden Eiche Ygdraſiel Honig herabträufle, der van 
den Bienen aufgefaugt werde, Alſo bis in die älteften Sagen 
der germaniſchen Völker läßt fich die Biene verfolgen. Sie war 
auch als heilige Tier verehrt, al3 Sinnbild der Ordnung, des 
Fleißes, der Sparjamfeit und Wachſamkeit, des Mutes, der 
Klugheit und der Kunſtfertigkeit gepriefen. 


Nach eine größere Wertichätung erfuhr die Biene durch 
die Einführung des Chriftentums. Honig und Wachs murden 
bei gottesdienftlihen Feierlichkeiten in großen Majjen verwendet, 
man ſuchte auch ihrer Unentbehrlichleit halber für ihre Erzeuger 
mädtige Schirmherrn, die man in der hl. Jungfrau und in den 
12 Apajteln erblidte. In Schwaben war der Glaube verbreitet, 
daß die Bienen in der hl. Weihnachtsnacht ihren Schöpfer durd) 
ſreudiges Gefumm verherrlihen. Die Slugheit der Biene jtand 
in jo hohem Anjehen, daß unfere Vorfahren meinten, ſie Eönne 
gute und böfe Menfchen unterjcheiden und beläjtigen nur die 
Böen mit ihren Stichen. Daher juchten die Müdchen den 
Charafter ihrer Verlobten dadurd zu erforfhen, daß fie ſich 
mi ihnen dem VBienenftande nüherten. Die Sirchenväter ftellten 
die Biene den Nonnen als nachahmensmwertes Beijpiel dar. 
Welch jorgiame Aufmerkjamfeit die Bienen im Familienleben 
genojjen, davon zeugen zahllofe Märlein und Gebräuche, die 
ih bei Hochzeiten, Todesfällen, gemiljen Feſteszeiten u. ſ. w. 
zugetragen haben ſollen. Das Bild der Biene ſah man bei 
den alten Deutſchen nicht ſelten auſ Waffen und Schildern, Spar— 
fafjen und Bereine wählten das Bild der Biene ihrer Eigen« 
Ihuften wegen als Symbol. Auch Sänger und Dichter Haben 
zu allen Seiten und bei allen Bölfern die Eigenjchaften der 
Biene bejungen. 


Den erſten Schrilt zur Bienenzudt haben aud die Ger— 
manen der Natur abgelauſcht, deshalb pflegten fie die Bienen 
in hohlen Baumjtämmen, bejonders in ausgehöhlten Eichen und 
Linden. Aus den jlavifchen Geſetzen jehen wir, daß ſchon im 
5, Jahrhundert Bienenhäufer mit künſtlichen Wohnungen in 
Anwendung waren. Die Klöfter verlangten ihren Tribut von 
den Anſäßigen in Honig und Wachs, jo hatten 3. B. 10 Bauern 
an das Kloſter Korvey 67 Pfund Wachs abzuliefern. Später, 
als das Feudalmefen immer weiter um fich griff, forderten auch 
die Orundherren befander3 in Franken und Bayern Honig und 
Wahs von den Hörigen. Außer den Mönchen waren e3 die 
Fürsten, die der Bienenzucht bejondere Beachtung ſchenkten, fo durfte 
in den von Karl dem Großen eingerichteten Meierhöfen und 
Mufterwirtigaften der Bienenftard nicht fehlen. Auf jeinem 
eigenen Hofe zu Steſanswert fianden 17 und auf dem zu 
Geiſenheim nicht weniger als 50 Bienenftöde. Er verorönete, 
daß nicht nur auf feinen Höfen, fondern aud auf denen Faijer- 
lichen Pjründen befondere Zeitler vorhanden fein müſſen, um 
die Bienenzucht richtig zu betreiben. Den Reichswald bei Nürn» 
berg wandelte er in einen vollftändigen Aeichsbienengarten um. 
Zwei große Neidhsiorfte, der Lorenzer nnd Sebalder Wald, 
zufammen ca. 30000 ha groß, reichten ehemals bis an die 
Tore Nürnberg. Schon vor dem Jahre 1000 maren jie jag. 
Bannforite und von den Kaifern oftmals bejucht, noch öfter aber, 
als Nürnberg felbft als Reichsſtadt aujzublühen begann. Einen 
Teil der Jagdgerechtfame bildeten die wilden Bienen oder Wald« 
immen, die jih im zahlreichen hahlen Bäumen vorjanden, und 
die in den ausgedehnten Heideflächen ergiebige Weide janden. 
Da die Produkte der wilden Bienen nicht hinreichten, den deute 
ihen Kaiſer und den Kleinfürſten bei ihrer Hofhaltung zu ge» 
nügen, fo wurden die Bauern angewiefen, im Reichswald nur 
der Bienenzucht zu obliegen, dadurch entitanden Genoſſenſchaften 
von Bienenzüchtern, die den Namen Zeidler erhielten (zeideln 
= Honig ſchneiden) und die im Laufe der Zeit eine eigene Ge⸗ 
richtsbarkeit, das Zeidelgericht erhielten. Ueber das Zeidelgericht 
konnte kein anderes Gericht erkennen, und es wurde erſt 1796 
aufgehoben. Der Vorſitzende des Gerichts hieß Zeidlermeiſter 
und ſeit 1223 Hatten die Nürnberger Waldſtromer den Vorſitz inne, 
Feucht war der Gib des Zeidlergerichtes, Die Zeidler waren 
huldig, am den Kaifer oder da3 Reich Honig und Wachs abzu» 
liefern. Se nad) der Größe des verliehenen Waldgrundjtüces 
hatten fie ——32 Maß jährlich abzuliefern. Nebenbei hatten 
fie auch nod den Wald zu beauffihtigen und die goldene Bulle 
von 1356 ernennt fie zu Waldbeamten. Die Zeidler waren 
mit ihren Gütern anjänglih vom Kaifer felbft, jpäter durch den 
Edlen ven Sedendorf, dann durch die Kurſürſten von Branden« 
burg und endlicdy durch) den Aut der Stadt Nürnberg belehnt 
und zwar erblich. Weber den Wert der Bienenftöde nod einiges : 


Sn 


Sm Sabre 1538 Hinterließ laut dem Beidfergerichtsbudh ein 
gewijjer Beidler Michael Coler zu Moosbad 5 Immen à 3 
Gulden. Eine Ruh foftete daS ganze 16. Sahrhundert hindurch 
5 Gulden, alſo waren 2 Bienenftöde um I Gulden mehr wert als 
ı Kuh. Die Maß Honig wurde Ende des 16. Jahrhunderts 
um 42 5 verkauft. Der Verbrauch an Honig und Wadıs 
fteigerte fihb immer mehr, daher jtieg der Wert der Bienenpro» 
dufte jo Jod. Honig vertrat die Stelle des Zuders, er wurde 
in vornehmen Häufern majfenhaft genojfen, er wurde zum Ein« 
machen der Frücte, zum Baden der Lebfuchen, und hauprſächlich 
zur Metbrennevei verwendet. Metbranereien 3. B. in Münden, 
Ulm, Danzig, Riga. Diet wurde bei jeder Gelegenheit getrunfen, 
bei Feitlichfeiien floß er, mie jett Wein, in Strömen. Aus 
einem Weistium, d. i. eine Ürfunde aus den Rheinlanden erjehen 
wir, „daß den Schöffen an ihrem Gerichtstage ein Eimer Honig- 
wein borgejekt werden ſoll und zwar jo voll, daß eine liege 
am äußerſten Rande trinken fönne. Der Perbraucd des Wadjjes 
auf den Altären wurde ebenfall3 immer größer, dazu Fam nod) 
die Verwendung zum Siegeln, Boflieren und in der Heilkunde, 


Gefteigert wurde der Verbrauch noch durch den ausgedehn: 
ten Handel mit Honig und Wachs, wobei Nürnberg, Augsburg, 
Regensburg, Wien, Breslau und Köln als Hauptitapelpläße zu 
nennen find. Wie bedeutend damals die Bienenzucht gemwefen 
fein muß, läßt ſich and daraus folgern, daß viele Ortsnamen 
an die Bienenzuht und an die Bienen oder Immen erinnern: jo 
Bienendort, Biendorf, Bienenhof, Bienental, Bienenbüttel, Bie- 
nenmühle, Immenſtadt, Immenhauſen, Immendingen, ms 
menroda, Immenſee, Immelborn (?), Zeidelperga, Zeidelheim, 
Zeidelweid. 


Allein dieſer Blütezeit des Zeidelweſens folgte vom 16. 
Jahrhundert an nicht nur in Deutſchland, ſondern faſt in allen 
europäiſchen Ländern ein raſcher Niedergang. Durch die Ent— 
deckung Amerikas, durch die Reſormation, durch den 30jährigen 
Krieg änderten ſich die kirchlichen Gebräuche teilweiſe, die ſozialen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe faſt ganz. 


(Fortſetzung folgt.) 
us 
Piolegilches von LASIOLAMDA AIEIENS, 


IP: gu den ſchönſten und beliebteſten Nachtfaltern gehört un— 

4 jtreitig unfer quereus, Eihenjpinner oder Quittenvogel 
genannt. Faſt jeder beginnende Sammler feunt ſchon 

den Falter oder dejjen ſtattliche Raupe, und mit Befriedigung 
blidt er auf die männlichen Eremplare, welde er im Yaternen- 
Ichein erbeutet hat, Der Schmetterling, früher zu der Gattung 
Bombyx (Spinner) gehörend, wurde bei Einführung der reuen 
Nomenelatur 1901 der Gattung Lasiocampa (Etuden) zugeteilt. 


Das Verbreitungsgebiet diefes Spinners ift ein fehr großes; 
e3 erjtredt fi) von Sid-Spanien durch Frankreich, Italien, 
Deutichland, Rußland bis hinein ins Amurgebiet. Den Elima- 
niſchen Verhältniſſen diefer Länder entfprecjend, weicht er von 
feiner normalen Färbung in folhem Grade ab, daß man diefe 
Abweichung (Barietät genannt) mit eigenem Namen in die Literatur 
eingeführt hat. Man kennt zur Beit eine hübſche Anzahl Va— 
rietäten, von welchen jedoch für den Züchter nur einige in Be— 
tracht kommen dürften. Bei uns in Deutſchland ericheint Die 
Stammform feibft, ebenjo iſt auch die Varietät Callnnae nicht 
ollzu fetten. Die normale Entwicklung des Schmetterling3 in 
der Natur dürjte ungefähr folgende fein: Der Falter fliegt im 
Monat Juli während der Nacht, dod) gilt letzteres nur für das 
Weib, der Mann tummelt fi) auch am Tage im warmen Sonnen⸗ 
Ihein munter umher. Das Weib, welches plump und ſchwer— 
fällig gebaut ift, madjt von feinem Flugvermögen meift nur zum 
Zweck der Eiablage Gebrauch. Letztere legt es einzeln an ver» 
ſchiedene YZutterpflanzen, vor allem an Ginfter, dann in Herden 
on Schlehen u. f. wm. Die nad 10—12 Tagen ausfriechende 


Raupe frißt jofort nad) dem Auskriechen, wie viele andere Nacht- 
falterraupen auch, einen Zeil der Eierjchale auf. Nach diejer 
Labung kriecht jie in die Zweige der Futterpflanze und lebt an 
derjefben bis in den Spätherbft hinein. Während diejer Zeit 
häutet ih die Raupe gewöhnlich zweimal, jelten finden mehr 
Häutungen ftatt, und iſt das Wachſen vor der Nebermwinterung 
überhaupt ein fehr laugſames. Setzen nun im November die 
rauhen Nordwinde ein, welche dem Inſektenleben ſchnell ein Ende 
machen, jo rüftet fi aud das Räupcheu zum Winterſchlaf. 
Die Borbereitungen find einfach genug, es fteigt aus feiner 
(uftigen Höhe herab, wickelt fih in ein trodenes Blatt und der 
Winterſchlaf fann beginnen. Trockene froftreiche Winter jchaden 
diejen Raupen nicht, dagegen werden ihnen linde und regnerijche 
Winter verderblihb. Mit dem Ausfchlagen der Yutterpflanze 
erwacht auch die Raupe zu neuem Leben, Flettert an Derjelbert 
empor und lebt dann Bis in den Juni; fie Hat dann die ftatte 
liche Länge von 1O—12 cm erreiht. Mitte oder Ende desjelben 
Monats jchict ſie ſich zu ihrer legten Häutung, der Berpuppung, 
an und fertigt ſich zu diefem Zweck ein ziemlich fejtes tonnen» 
artiges Geſpinnſt zwifhen Moos und Laub an, in welches fie 
hauptfächlicy ihre Haare mit verwebt. Es jei hiebei bemerkt, 
daß das fogenannte Treiben der Buppen im geheizten Zimmer 
feinen mefentlicyen Einflus auf diefe Spezies hat und der Falter 
meift zu jeiner beſtimmten Zeit im Juli oder Auguſt erjcheint. 
Die Puppenruhe dauert gewöhnlich bei Falter, welche nod in 
dietem Jahre fchlüpfen, 5—6 Wochen, jedoh der größte Teil 
der Puppen übermwintert in der Regel und ergeben den Walter 
im Juli. Es find jedod Fälle befannt, nach melchen Puppen 
Diefer Art 2—4 Jahre liegen und erft nach diefer Zeit den 
Falter ergeben, ohne daß derfelbe dadurch von jeiner normalen 
Färbung abweicht. Durch Berſuche von Sammlern ijt nun 
feftgejtellt worden, daß diefer Winterfchlaf der Raupe nicht ums 
bedingt nowwendig ift, und fid) die Raupe aud Fünftlich treiben 
läßt. Man fammelt zu diefem Zweck die Raupen im Herbite 
und bierer ihnen als Futter Ephen. Derjelbe ift befanntlicd, 
aud im ftrengften Winter frifch zu haben, fo dab die Futter— 
herbeiichaffung feine Schwierigkeiten macht. Die Raupe gehört 
nicht zu den Koftverächtern und nimmt den dargereihten Epheu 
gerne an. Stellt man nun den betreffenden Kaſten oder daS 
Zuchtglas in die Nähe des Diens, jo kaun man die ganze Ent- 
widlung beobachten, was höchſt interejjant ift. Gleichzeitig kann 
man and; im Herbft fir wenig Geld in den Befiß von Raupen 
der Varietäten spartii und sieula gefangen und dieſe Dann zu— 
gleich mit ter Stammform (aber getrennt in bejonderen Hüften) 
meiterzüchten, um dann fpäter durch Sreuzungen neue Abwei« 
ungen zu erzielen. Somohl die Raupen vou var. spartii wie 
sienla befigen die angenehme Eigenihaft unferes quereus, daß 
fie ji) mit jedem Futter begnügen, fämtlihe Raupen können 
mit Epheu gefüttert werden, auch Blätter der Brombeeren nehmen 
fie gern. Dieje beiden Varietäten dürften die verbreitetiten 
fein ; ſchon Tängft find fie Gemeingut aller züchtenden Entomologen 
geworden. Weniger verbreitet ift dic Varietät alpina (in der 
Schweiz vorfommend) und fommen Angebote diefer Art auch 
feltener vor. Zu erwähnen ift, daß dieſe künſtliche Zucht nie— 
mals die Schmetterlinge ergiebt, welche die Lebensfähigkeit folder 
in der Natur befigen, fie untericheiden jid) von den im Freien 
gefangenen Stüden in matter Färbung der Flügel, dann wird 
die Fruchtbarkeit eine geringere, auch find die Schmetterlinge 
weſentlich kleiner; würde man jolhe Zuchten in mehreren Ge- 
nerationen fortführen, jo wiirde man bald auf dem Punkt an- 
gelangt fein, wo infolge Inzucht oder Degeneration eine Weiter- 
zucht iiberhaupt unmöglich” würde, da die Lebensfähigfeit eine 
zu geringe würde. Trotzdem find ſolche Winterzuchten interejjant 
genug, lernt doch der Züchter auf dieſe Weile jeine Lieblinge 
näher Eennen und bereichert fi fein Willen. 


So fann man alfo im Winter, wenn draußen Schnee und 
Eis die warme Stube doppelt gemütlich machen, ſich auf dieſe 
Weife in der Entomologie bejhäftigen. Kommt dann der Früh. 
ling ins Land, wedt die Sonne mit ihren warmen Gtrahlen 
die ſchlafenden Inſekten wieder auf, und beginnt dadurch wieder 
die Tätigkeit des Entomologen, jo bleibt auch der Yohn für die 


